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In den vergangenen Jahrzehnten konnten in 
Süd- und Südwestdeutschland und der Schweiz 
zahlreiche spätgo�sche Hafnerwerkstä�en ar-
chäologisch untersucht werden. Besonders her-
vorzuheben sind die Fer�gungsstä�en in Brühl,1

Dieburg,2 Diessenhofen,3 Dresden,4 Hildburg-
hausen,5 Ingolstadt,6 Luzern,7 Mayen,8 Neuen-
burg am Rhein,9 Saverne,10 Straßburg11 Würz-
burg12 und Zürich.13 Die Aufdeckungen sind eher 
dem Zufall geschuldet. Bis heute gibt es keine 
Bodenuntersuchung, die sich von Anfang an die 
Erschließung einer spätmi�elalterlichen Töpfe-
rei zum Ziel gesetzt hat. Die wenigsten Gra-
bungsbefunde und -funde in dem hier erörter-
ten Kontext wurden vollständig vorgelegt. The-
men wie Mo�vspektrum, Laufzeit oder Wirk-
mäch�gkeit des jeweiligen Keramikbetriebs 
wurden ebenso s�efmü�erlich behandelt wie 
die Frage des Austauschs der Töpfereien unter-
einander und des Dialogs zwischen Werksta� 
und Verbraucher.14 Es ist dem mangelnden Auf-

arbeitungsstand geschuldet, wenn Aussagen wir folgende immer noch allgemeine Beachtung ge-
schenkt wird: „Die Ofenkachel war ein Handelsar�kel oder - einer anderen Auffassung zufolge - ein 
repräsenta�ves Geschenk, so dass die mit demselben Nega�v gemodelten Produkte einer Werksta� 
unter Umständen auch an mehrere hundert Kilometer en�ernte Orte gelangten.“15 Im Geiste formt sich 
für den Leser solcher Zeilen die Vorstellung eines über und über mit Kacheln und/oder mit Modeln 
behängten Wanderhafners, der fern von der heimischen Werksta� einen mit mehreren hunderten von 
Kacheln ausgesta�eten Ofen zu errichten ha�e16

Erst auf der Grundlage von Materialvorlagen in der Art, wie sie Catherine Kulling für den Kanton Waadt, 
Julia Hallenkamp-Lumpe für Wes�alen-Lippe, Guillaume Huot-Marchand für Lothringen, Jean-Paul 
Minne für das Elsass oder Eva Roth Heege für Bern vorgelegt haben,17 wird die Mo�vdichte und die 
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flächendeckende Verbreitung übereins�mmender Formen ersichtlich. Die spätgo�schen Töpfereien in 
mi�elalterlichen Kleinstädten wie Durlach18 oder E�lingen19 haben als gemeinsamen Nenner die Kera-
mikproduk�on parallel zur Kachelherstellung, die Anfer�gung scheibengedrehter wie auch reliefierter 
Kacheln sowie den Nachweis von Patrizen. In der Spätgo�k konnten demnach Bildideen auch in Werk-
stä�en als Kachelreliefs ediert werden, die lediglich regional von Bedeutung waren und deren Produkte 
keineswegs als Trendse�er fungierten.

Unter diesen Voraussetzungen kommt dem Modelfund aus Esslingen am Neckar20 eine entscheidenden 
Bedeutung zu. Das im Jahre 1994 den Landesdenkmalamt Baden-Wür�emberg übergebene Funden-
semble bildet mit seine 66 Kacheln, Modeln, Patrizen und Probeabformungen den bislang größten 
spätgo�schen Werksta�und seiner Art in Südwestdeutschland. Er stammt vom Anwesen Pliensaustra-
ße 9-11. Das Areal befindet sich in der bereits im Hochmi�elalter umwehrten Pliensauvorstadt, die als 
Handwerkersiedlung dem eigentlichen Stadtzentrum Esslingens in Richtung des Überschwemmungs-
gebietes des Neckars vorgelagert war. Ein Blick in die Urkundenbestände der Stadt zeigt, dass am Ende 
des 14. Jahrhunderts ein Peter Hafner als Eigentümer des Anwesens genannt wird. Über welch quali-
tätvolle Kacheln die Stadt Esslingen damals verfügte, davon zeugen Fragmente eines reliefverzierten 
Kachelofens aus dem Bereich des Karmeliterklosters.21 Eine Urkunde aus der Mi�e des 15. Jahrhun-
derts zeigt, dass das Anwesen auch zu diesem Zeitpunkt im Besitz eines Peter Haffner war. Baubeglei-
tende Bodenuntersuchungen erbrachten auf dem Grundstück den Nachweis eines Brennofens, in dem 
unter anderem renaissancezeitliche Kacheln gefer�gt wurden. Damit ist für das Haus zwischen dem 
ausgehenden 14. Jahrhundert und der Mi�e des 16. Jahrhunderts sowohl urkundlich als auch über 
Fundstücke ein Zusammenhang mit dem Töpferhandwerk herstellbar.

Der Esslinger Modelfund weicht in seiner Zusammensetzung erheblich von allen bislang in Südwest-
deutschland bekannten, vergleichbaren Fundkomplexen ab. Dies hängt in erster Linie mit den Umstän-
den seiner Auffindung zusammen:

Nach Abschluss der Sanierungsarbeiten auf dem Anwesen Pliensaustraße 9-11, als keine Baueinstel-
lung von Seiten der Archäologen mehr zu erwarten war, wurden dem Landesdenkmalamt zwei Kisten 
mit Funden übergeben. Nach Aussage des Architekten stammen sie aus der Zusetzung einer Nische. 
Die beschriebene Fundsitua�on ähnelt jener mit Modeln aus der Steingasse in Salzburg.22 An Vorder- 
und Rückseite anha�ende Mörtelreste deuten weiterhin an, dass auch der Modelfund von der Greifen-
gasse in Speyer vor seiner Entdeckung in einer Mauer verborgen gewesen sein dür�e.23 Möglicherwei-
se sollte damit sichergestellt werden, dass kein anderer Hafner mit den Stücken weitere Kacheln pro-
duzierte. 

Das Fehlen von Keramiken und Fehlbränden sowie die auffallend schar�an�g geschni�enen Reliefs 
ohne Abnutzungsspuren legen nahe, dass die Töpferei n Esslingen nicht nur auf die Herstellung von 
Kacheln und Gebrauchsgeschirr, sondern auf die Modelfer�gung selbst spezialisiert gewesen sein 
dür�e. Für eine formgebende Werksta� sprechen auch zwei Probeabdrücke und vier Patrizen, die zu-
sammen mit den Modeln geborgen werden konnten. Vor ihrer Verfüllung waren sie fast alle durch Zer-
schlagen unbrauchbar gemacht worden.
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Eine Patrize weist streng geometrisches Maß-
werk in Form einer Raute mit einziehenden Sei-
ten auf. Das Relief wurde in eine dicke Keramik-
pla�e geschnitzt. Um das Reißen beim Brennen 
zu verhindern, musste die Patrize auf ihrer Rück-
seite mit dem Rundeisen abgearbeitet werden. 
Ein Bildschnitzer konnte solche Werkstücke mit 
geschulter Hand in verhältnismäßig kurzer Zeit 
anfer�gen. Kachelfragmente aus dem Bereich 
des Denkendorfer Pfleghofs und von der Burg 
Wielandstein24 an der Peripherie der ehemali-
gen Reichsstadt Esslingen bestä�gen, dass es 
sich bei der Patrize nicht um eine verworfene 
Ideenskizze handelt. Das Stück aus der Pliensau-
straße stellt eine der wenigen erhaltenen, direk-
ten Vorstufen zur Fer�gung eines Kachelmodels 
mit einem Mo�v dar, das sich auch im weit 
en�ernten Ingolstadt genutzt wurden. So fan-
den sich sieben grün- oder unglasierten Frag-
menten mit dem Dekor im Werksta�bruch der 
Konviktstraße.25 Die Distanz zum Ort der Mo�-

vübertragung auf Kachelreliefs findet ihren Ausdruck darin, dass die Ingolstädter Kacheln von einem 
Model der dri�en oder vierten Abformungsgenera�on abgenommen worden sein dür�en.26

Die Esslinger Model setzen sich aus einem Keramikbla� zusammen, das mit Hilfe eines groben Formen-
tuchs auf die Patrize gedrückt wurde. In einem zweiten Arbeitsgang wurde das Ganze durch eine wei-
tere Tonschicht verstärkt. Es folgte die Ausbesserung von Unschärfen und verschliffenen Graten. Die 
Nega�vformen haben auf der Rückseite einen umlaufenden Steg. Er verlieh dem Model, das beim Ab-
formvorgang großem Druck ausgesetzt war, zusätzliche Stabilität. Bei zwei Eckkacheln sind die Stege 
über die Seitenkanten hinausgeführt und abgeschrägt. Durch Holzdübel, zu fixieren in eigens dafür vor-
gesehenen Zapflöchern in den Schrägen, lassen sich die Eckstücke starr zusammenfügen. Es war nun 
möglich, eine über Eck geführte Bla�kachel in einem Arbeitsgang auszuformen. Eine solche Kachel 
kann nur bei auseinandergenommenem Model unbeschadet aus der Form gelöst werden. Häufig wur-
de die Seiten einer Eckkachel getrennt ausgeformt. Die Kachelteile wurden erst in lederhartem Zustand 
miteinander verbunden. Durch die in Esslingen angewandte Technik lassen sich unschöne Druckstellen 
im Eckbereich vermeiden. Die Fer�gung mit verdübelten Model verhindert zudem die Bildung rauch-
durchlässiger Risse an der Stoßkante.

Die Esslinger Modeln tragen einfache Diamantquaderbesätze, Rose�en, Tapetendekor sowie figürliche 
Darstellungen. Die Formensprache ist homogen. Sie nimmt Bezug auf die oberrheinische Skulptur und 
Graphik aus dem letzten Dri�el des 15. Jahrhunderts, ähnelt damit dem Mo�vschatz des Werksta�-
bruchs in der Rue Neuve 6 in Saverne.

Etwa ein Dri�el der Esslinger Model haben ein halbiertes Bildfeld. Dabei teilte der Hafner das ausge-
formte, quadra�sche Model ohne Berücksich�gung des Bildau�aus senkrecht in zwei gleich große 
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Fragment der Patrize einer Bla�kachel mit 
rautenförmigem Maßwerk und Kreuzblumen
unglasiert, letztes Dri�el 15. Jh., H. 21,0 cm, Br. 21,0 cm, 
Rasta�, Archäologisches Landesmuseum, Zentrales 
Funddepot, urspr. Esslingen, Pliensaustraße 9
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Häl�en. Gelegentlich sind die halbierten Reliefs 
mit den für Eckleisten charakteris�schen Dia-
mantquadern kombiniert. Die halbierten Ka-
cheln waren als Gestaltungsmi�el für die Ecken 
nö�g, da die einzelnen Kachellagen in versetz-
tem Verband übereinander liegend anzubringen 
waren. Um die Bildfolge durch die aus sta�-
schen Gründen unentbehrlichen, halbierten Ka-
cheln nicht zu unterbrechen, wurde auf den Eck-
stücken den Dekor der angrenzenden Kacheln 
übernommen.

Die Bedeutung der figürlichen Darstellungen für 
die Interpreta�on des Esslinger Modelfundes 
lässt sich anhand eines Reliefs mit dem Verkün-
digungsengel aufzeigen. Die modelgepresste 
Vorderseite weist ein von lockerem Tauband 
kreisförmig umschlossenes Innenfeld auf. Darin 
kniet ein Engel. Die Darstellung, zu der es schon 
aufgrund der Anordnung der Figur ein Gegen-
stück geben muss, weist sich beim Vergleich mit 
Kacheln aus Bern,27 Hallwil28 und Zürich29 als 
englischer Gruß, als die neutestamentarische Szene der Verkündigung Mariae, aus. Auf den Vergleichs-
stücken findet sich zwischen den taubandbesetzten Halbstäben die Inschri� ave maria gra�a plena. 
Eine Idee vom Nutzungszeitraum gibt als terminus ante quem die zwischen 1489 und 1530 angelegte 
Aufschü�ung der Berner Münsterpla�orm, in der die Mo�vgruppe enthalten war. Auf keiner der bis-
lang bekannten Kacheln der zweiteiligen Serie fehlt der Schri�zug. Auf der Esslinger Ausformung wurde 
er im lederharten Zustand en�ernt. 

Das Esslinger Stück ist keine Kachel, sondern eine Probeabformung. Die reliefierte Vorderseite ist un-
glasiert. Es fehlt eine Zarge. Die fehlende Inschri� dokumen�ert unter Umständen einen Zwischen-
schri� bei der Mo�vgestaltung, für den der Probeabdruck benö�gt wurde.

Das als Medaillon gebildete Relief mit der Verkündigung ist ein erster Beleg für die Fer�gung eines sol-
chen Kacheldekors in Wür�emberg. Etwa die Häl�e der für die Werksta� in der Pliensaustraße in Ess-
lingen verbürgten Mo�ve sind im Verbrauchermilieu in oder in der Umgebung der ehemaligen Reichs-
stadt im Verbrauchermilieu nachgewiesen. Andere Mo�ve aus der Werksta� öffnen völlig neue Per-
spek�ven bei der Interpreta�on der spätgo�schen Ofenkeramik in Schwaben. Gerade die Konzep�on 
und Herstellung besonders komplexer, figürlicher Reliefs, wie sie aus Esslingen bekannt ist, wurde bis-
lang aufgrund ihres gehäu�en Vorkommens am südlichen Oberrhein und in der deutschsprachigen 
Schweiz verortet. Diese Vorstellung ist dem Forschungsstand geschuldet. Erst allmählich erschießt sich 
durch Grabungen ein Verbrauchermilieu, das über Funde in Kirchheim unter Teck30 oder in Ro�weil31

vermuten lässt, dass Schwaben in der Fer�gung und Nutzung solcher Mo�ve der Schweiz, Ungarn oder 
dem Oberrhein in nichts nachgestanden haben dür�e. Dies gilt in besonderem Maße für die verkehrs-
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Fragment einer Probeabformung einer Bla�kachel mit 
dem Verkündigungsengel als Teil eines englischen 
Grußes, unglasiert, letztes Dri�el 15. Jh., H. 19,5 cm, Br. 
19,5 cm, Rasta�, Archäologisches Landesmuseum, 
Zentrales Funddepot, urspr. Esslingen, Pliensaustraße 9
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technisch an zentraler Stelle gelegene Reichs-
stadt Esslingen.

Ein verhältnismäßig unscheinbares Stück er-
laubt Aussagen zum Engeverhältnis von Produ-
zent und Verbraucher. Das Fragment einer Patri-
ze zeigt auf seiner Vorderseite ein aufgelegtes 
breitlappiges Bla�. Vergleichbare grün und gelb 
glasierte Ausformungen fanden sich bei Grabun-
gen in der Allmendgasse im Osten der hoch-
mi�elalterlichen Kernstadt. Sie stammen aus ei-
ner um 1950 verlagerten Auffüllung des Stadt-
grabens in unmi�elbarer Nähe des Fundorts. 
Aus dem gleichen Kontext haben sich die Reste 
eines reduzierend gebrannten Models erhalten, 
mit dem das entsprechende Dekor in großer 
Stückzahl hergestellt werden konnte. Angeregt 
durch diese Übereins�mmungen ließen sich 
mehr als zehn Fragment aus der Allmendgasse 
der Esslinger Töpferei zuweisen. Ohne den Mo-
delfund aus der Pliensauvorstadt wären die Her-

kun� der Fragmente aus der Allmendgasse eines von vielen Ungereimtheiten geblieben, die sich bei 
der Auswertung des Fundkomplexes dem Bearbeiter boten. Eventuell wäre auch in diesem Zusammen-
hang an den mit Kacheln behängten Wanderhafner zu denken. Vor dem Hintergrund des Modelfundes 
hat diese Vorstellung keine Gül�gkeit mehr. Zumindest für Wür�emberg kann der weiße Fleck bei der 
Verbreitung spätgo�scher Kacheln im Spannungsfeld von Ungarn und der Schweiz nun mehr als gefüllt 
betrachtet werden.

© Harald Rosmanitz, Partenstein 2020, überarbeitet 2025
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